
W Ü R T T E M B E R G ­ H O H E N Z O L L E R N Buchbesprechung 
Deutscher Glockenatlas Würt t emberg­Hohenzo l l e rn . Herausg . von Gün­
the r G r u n d m a n n , bearb . von Sigrid T h u r m , Deutscher Kuns tve r l ag 
München­Ber l in 1959. 715 Seiten, 476 Abbi ldungen, Pre is DM 51,—. 
I m zwei ten Weltkr ieg w u r d e n bekannt l i ch in Deutschland die Bronze­
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glocken beschlagnahmt , u m das Mater ia l — K u p f e r und Zinn — f ü r 
Rüstungszwecke zu ve rwenden . Die amtl ichen Denkmalpf leger hat ten 
die Aufgabe , die Glocken nach i h r em künst le r i schen und geschicht­
lichen Wert in vier Gruppen aufzute i len . Nur die Gruppe mit den 
wer tvol l s ten Glocken (D) w u r d e von der Beschlagnahme ausgenom­
men ; a u ß e r d e m d u r f t e j ede Pf a r r geme inde , ohne Rücksicht auf die 
Gruppenzugehör igke i t , eine Glocke als Läuteglocke behal ten . Etwa 
vier F ü n f t e l des Glockenbestandes w u r d e n abgel ie fer t und an die 
Glockenlager zum Einschmelzen t r anspor t i e r t . Das wei taus größte 
Glockenlager be fand sich in H a m b u r g . Der vers to rbene Reichs­ und 
Preußische Staa t skonse rva to r Dr. Hiecke erre ichte es, daß zuerst die 
Glocken der Gruppe A — u n g e f ä h r zwei Dri t te l des Gesamtbes tandes 
— eingeschmolzen w u r d e n . Diese gehör ten fas t ausschließlich dem 
19. und 20. J a h r h u n d e r t an und w a r e n kunstgeschichtl ich ohne we­
sentliche Bedeu tung . Dagegen enth ie l ten die Gruppen B und C sehr 
viele wertvol le Stücke. Als der Krieg zu Ende ging, waren die Glocken 
der Gruppe A eingeschmolzen und die der Gruppe B und C noch vor­
handen . So war es möglich, die historisch wertvol len Glocken mit 
wenigen A u s n a h m e n den Eigen tümern wiederzugeben . 
Auf Veranlassung von Hiecke und u n t e r Lei tung des schleswig­hol­
steinischen Provinz ia lkonserva tors Prof . Dr. S a u e r m a n n arbei te te 
w ä h r e n d des Krieges ein Stab von Denkmalpf legern und Kunsth is to­
r ike rn an der wissenschaf t l ichen Erfassung der in H a m b u r g lagern­
den B­ und C­Glocken. (Auch der Verfasser dieses Aufsatzes hat im 
J a h r e 1942 eine Zeit lang in H a m b u r g mitgearbei te t . ) Dadurch ents tand 
das deutsche Glockenarchiv, das in H a m b u r g a u f b e w a h r t und von 
Prof . Dr. G r u n d m a n n , dem Hamburg ischen Staa tskonserva tor , ver­
wal te t wird . Das Glockenarchiv enthä l t Aufze ichnungen der Inschrif ­
ten und Masse, Photos, Durchschre ibungen und Abgüsse und ermög­
licht die Herausgabe von Glockenat lanten f ü r die einzelnen deutschen 
Landschaf ten . 
Als ers te r Glockenatlas ist der von Würt temberg­Hohenzo l le rn soeben 
erschienen. Hier lag als günst ige Voraussetzung eine brauchbare Karte i 
vor, angelegt von Kirchenra t Schildge, einem der f ü h r e n d e n deutschen 
Glockensachvers tändigen, dem das Buch gewidmet ist. Dr. I m m e Rott­
hauwe und Dr. Sigrid T h u r m , die w ä h r e n d des Krieges und nach dem 
Kriege an den Glocken gearbe i te t hat ten , bere is ten das ganze Land, 
u m die an Ort und Stelle verb l iebenen Glocken zu bearbe i ten und die 
Aufschre ibungen der in H a m b u r g bearbe i te ten , zurückgekehr ten 
Glocken zu rev id ieren . Das Manuskr ip t des Glockenatlasses ist 
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von Dr. Sigrid T h u r m allein bearbe i t e t worden . Das Werk behande l t 
die Ergebnisse der geschichtlichen und kunstgeschicht l ichen Fest­
s tel lungen. Auf eine Einbeziehung klangl ich­physikal ischer Unte r ­
suchungen w u r d e verzichtet , weil hie rbe i große technische und f inan­
zielle Schwier igkei ten en t s t anden wären , vor al lem auch deshalb, 
weil, wie G r u n d m a n n in seinem Vorwor t hervorheb t , die musikal ische 
Erfassung der Glocken noch im Fluß ist. Die Finanz ie rung der Arbei t 
geschah zunächst durch die Transpor tkommiss ion zur R ü c k f ü h r u n g 
der Kirchenglocken, später durch die Deutsche Forschungsgemein­
schaft . Die Drucklegung w u r d e durch Druckbeih i l fen der Deutschen For­
schungsgemeinschaft , durch Beihi l fen des Kul tusmin i s t e r iums Baden­
Wür t t emberg , der Denkma lämte r Stu t tga r t und Tübingen, der kirch­
lichen Behörden in Stu t tgar t , Rot tenburg und Fre iburg , des Bera tungs ­
ausschusses f ü r das Deutsche Glockenwesen u n d durch eine Spenden­
sammlung in den Kreisen der einheimischen Wirtschaf t ermöglicht . 
Der über 700 Seiten s t a rke Band ist vom Deutschen Kuns tve r l ag sehr 
schön ausges ta t te t worden . Er en thä l t eine historische Übersicht , 
einen Bildertei l , den Glockenkatalog und Verzeichnisse der Gießer, 
Personennamen , Wappen, Münzen, Siegel und Pilgerzeichen, der 
Ikonographie , der Ortsnamen, der Li t e r a tu r sowie einen Bilder­
nachweis. 
Wir wollen versuchen, den Inha l t der ü b e r 100 Sei ten l angen his tor i ­
schen Einle i tung kurz zusammenzufassen . 
Die älteste Glockenform der Romanik , die Bienenkorb fo rm, ist in 
Wür t t embe rg nicht vorhanden . Dagegen gibt es m e h r e r e Beispiele der 
Zuckerhu t fo rm, die Ende des 12. J a h r h u n d e r t s en t s teh t und bis ins 
13. J a h r h u n d e r t reicht (z. B. in der St i f t sk i rche in Herrenberg) . Wäh­
rend des 13. und 14. J a h r h u n d e r t s schwankt die F o r m der Glocke, bis 
dann um 1400 die klassische Form erreicht wird, die mit ger ingen Ab­
weichungen bis heu te in Gebrauch gebl ieben ist. Die schmuck­ und 
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inschrif t losen Glocken gehören fas t ausschließlich der Zeit zwischen 
1200 und 1400 an. Im 13. J a h r h u n d e r t beginnen die Glocken mit 
Majuske l inschr i f ten und mit spa r samem Reliefschmuck (vor al lem 
Kruzifixe). Die f r ü h e s t e dat ie r te Glocke vom J a h r e 1273 befindet sich 
in Melchingen (Hohenzollern). Die Buchstaben und Verz ie rungen 
werden aus Wachs gebildet und auf das Glockenmodell , die „falsche" 
Glocke, aufgesetzt . Zunächst werden sie f r e ihänd ig modell ier t , später 
in der Regel mit Modeln hergestel l t . Die Majuske l inschr i f t en befinden 
sich meist oben an der „Schulter" der Glocke zwischen Stegen, gele­
gentlich auch un ten am „Schlag". I m J a h r e 1306, auf der Glocke in 
Dätzingen (Kreis Böblingen) n e n n t sich zum ers ten Mal ein Gießer , 
Hemmo von Tübingen. Von den Gießern dieser Zeit, die herumzogen 
und die Glocken an Ort und Stelle gössen, ha t „Heinrich der Glogner" 
in der Gegend von Rottweil am s tä rks ten auf spä tere Gießer nach­
gewirkt . Die Majuske ln , die im 13. J a h r h u n d e r t noch sehr individuel l 
gebildet sind, n e h m e n im 14. J a h r h u n d e r t einen akademischen Zug 
an — eine Erscheinung, die bekannt l ich auch in der B a u k u n s t zu be­
obachten ist. Die ers te bodens tändige Gießerhü t t e erscheint im 14. 
J a h r h u n d e r t , wahrscheinl ich in Rottweil . In der Gegend von Ulm 
lassen sich zwei Gießergruppen unterscheiden. I m östlichen W ü r t t e m ­
berg machen sich mit te l f ränkische , insbesondere N ü r n b e r g e r Ein­
flüsse gel tend. Die Inschr i f t en bis zum Ende des 14. J a h r h u n d e r t s in 
lateinischer und deutscher Sprache wiederho len sich oft , z. B.: O REX 
GLORIE, VENI CUM PACE, oder der Mariengruß , zusammenges te l l t 
mit den Evange l i s tennamen und dem A n r u f : ORATE PRO NOBIS. 
Neben den typischen gibt es auch viele originelle Inschr i f ten , 
von denen n u r die an einer Glocke im Bened ik t ine r innenk los te r 
Habstal bei Sigmar ingen a n g e f ü h r t sei: „MARIA GOTES CELLE HAB 
IN DINER HVT WAS ICH VBERSCHELL". 
Mit der klassischen Glockenform, die, wie schon e rwähn t , u m 1400 
erreicht wird, kommen die Minuskel inschr i f ten auf . I m m e r häuf iger 
wird das G u ß j a h r und der Meis te rname genann t . Wanderg ießer sind 
nur noch selten. Von größeren Gießhüt ten seien a u f g e f ü h r t : die der 
Familien Klain in Rottweil , Eger in Reutl ingen, Sydler in Eßlingen, 
Lachaman in Heilbronn, Folmer (Volmer) und Kisling in Biberach. 
In Ulm t r e ten Johannes Freedenbe rge r und Jörg Kastner besonders 
hervor . Von Gießern, die auße rha lb der Grenzen Wür t t embe rgs wir ­
ken, sind zu e r w ä h n e n : Ludwig Feiger in Basel, Nikolaus Oberacker 
m Konstanz, Pe te r Gereis in Augsburg und vor allem Meister Ulrich 
m Nürnberg . Allen diesen Gießern gemeinsam ist t rotz der Verschie­
denhei t der Einzelhei ten die Sorgfa l t und Gepflegtheit des Glocken­
schmuckes, insbesondere der prächt igen Minuskel inschr i f ten und der 
Flankenrel iefs . Eine typische Schmuckform der Nürnbe rge r Glocken 
ist der Zinnenf r ies oberhalb und der Maßwerkf r i e s un te rha lb der 
Schul tennschr i f ten . Zweifellos br ing t das Glockengießerhandwerk des 
15. J a h r h u n d e r t s einen der Höhepunk te dieses Kunstzweiges. 
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Mit dem Beginn der Renaissance nördl ich der Alpen u m 1530 läß t die 
Gießer tä t igke i t — wie auch der gesamte Kirchenbau — zunächst s ta rk 
nach. Von den vorhe r g e n a n n t e n Gieße rhü t t en in W ü r t t e m b e r g bleibt 
n u r die der Famil ie Volmer in Biberach bes tehen . I m m e r häuf iger 
w e r d e n die Wappen der St i f t e r und die N a m e n der A u f t r a g g e b e r 
u n d der Gießer angebracht . An die Stelle der gotischen Minuskeln 
t r i t t die Ant iqua­Kapi ta le , gelegentl ich auch ant ikische Majuske ln in 
Zierschr i f t . Neu a u f t r e t e n d e Gießer sind u. a. Heinr ich Ste rnnege r 
und Albrecht Geisler in Ravensburg , Joachim Weinschenck in Men­
gen, in angrenzenden Gebie ten Hans und Chr is toph Reble in Villingen, 
J e r o n i m u s Gesus in Konstanz (der u m 1600 eine Art F r a k t u r s c h r i f t 
verwende t ) u n d die Famil ie Erns t in Lindau . In Ulm, der f r e i e n 
Reichsstadt , die w ä h r e n d dieser Zeit die größte Bedeu tung f ü r das 
Glockeng ießerhandwerk er langte , w i r k t e n Stephan First , Hans Algeer 
und vor al lem der aus N ü r n b e r g s t a m m e n d e Wolfgang Neidha rd t (I), 
vorübe rgehend auch sein Sohn Wolf gang Neidha rd t (II), der die Augs­
burge r Gipshüt te ü b e r n o m m e n hat te , sein St ie fsohn Valent ien Algeier 
und Hans Braun . In Eßl ingen finden wir Mar t in u n d Johannes Miller, 
in Urach die Fami l ie Kessler, die später in Stu t tga r t gießt ; wei te r in 
Stu t tga r t Wolf gang Neidhard t (III), Nikolaus Mart inus v. Campen und 
Johannes Kre tzmayer , in der Gegend von Hei lbronn Heinrich Roten­
be rge r u. a. Einige Glocken im west l ichen W ü r t t e m b e r g k o m m e n aus 
Speyer , Durlach und St raßburg , im Osten aus München und K e m p t e n 
(Hans Frey), im Süden und Südosten aus Innsbruck (Familie Löffler) 
und Augsburg (Stadtgießer P e t e r Wagner) . Viele Glocken im Osten 
W ü r t t e m b e r g s k o m m e n aus Nürnbe rg , wo die mit te la l te r l iche Tra­
dit ion mit den Minuske ln und den M a ß w e r k f r i e s e n am längs ten bei­
beha l ten wird . Hier s teh t die Gießer fami l ie Rosenha r t an ers te r Stelle. 
Im übr igen aber w e r d e n f a s t übera l l als Schmuckfo rmen die auch 
sonst im K u n s t g e w e r b e u n d in der Arch i t ek tu r übl ichen Renaissance­
mot ive verwende t . Die Kronenbüge l w e r d e n vielfach mit Menschen­
und Tie rköpfen verz ier t . 
U m 1630, gleichzeitig mi t dem Beginn des Frühba rock in der allge­
meinen Kunstgeschichte, e rha l t en auch die Glocken ein barockes Ge­
präge. Die nachgotischen S t r ö m u n g e n sind ü b e r w u n d e n . F ü r die In­
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Schrif ten wird a l lgemein n u r noch die A n t i q u a ­ K a p i t a l e v e r w e n d e t . 
Die S t i f t e r i n s c h r i f t e n w e r d e n i m m e r aus füh r l i che r . Religiöse T e x t e 
w e r d e n vorwiegend auf großen Glocken angebrach t . Auf O r n a m e n t ­
f r i e se w i r d k a u m noch verzichte t . Die mehrze l l igen Schul te r inschr i f ­
t en mit den Fr iesen e r s t r ecken sich of t ü b e r e inen großen Teil der 
Flanke . Auch der Rest der F l a n k e ist häuf ig von Schr i f t oder Schmuck 
bedeckt . Im D r e i ß i g j ä h r i g e n Kriege , vor al lem in der zwei ten Häl f te , 
w e r d e n n u r ­ w e n i g e Glocken gegossen. In den Gegenden nördl ich von 
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S t u t t g a r t ha t die f ranzös i sche Invas ion von 1693 eine s t a r k e Vermin ­
d e r u n g des Bes tandes h e r b e i g e f ü h r t . 
Die Zahl der M e i s t e r n a m e n h a t sich e rhöh t , doch sind sie meis t n u r 
mit w e n i g e n W e r k e n v e r t r e t e n . Die Gießer fami l i e Erns t in Lindau , 
die schon in der Renaissanceze i t h e r v o r g e t r e t e n war , f ü h r t ih re Tät ig­
ke i t w e i t e r u n d e rö f fne t eine w e i t e r e Gießhü t t e in Memmingen . Die 
L i n d a u e r H ü t t e l i e f e r t w ä h r e n d der Barockzei t in u n s e r Gebiet r u n d 
60 Glocken, zum Teil gegossen in Arbe i t sgeme inscha f t mit der Famil ie 
Apor ta in Bregenz , von der M e m m i n g e r H ü t t e sind in W ü r t t e m b e r g 
noch r u n d 50 Glocken v o r h a n d e n . Den wei t aus Dreitesten R a u m aber 
n e h m e n die L o t h r i n g e r Gießer ein, die aus i h r e r H e i m a t im F r ü h j a h r 
in die südwes tdeu t schen Gebie te zogen u n d dor t i h r e Gießer t ä t igke i t 
a u s ü b t e n — eine ähnl iche Ersche inung , wie w i r sie bei den Baumei ­
s t e rn aus d e m Bregenze rwa ld k e n n e n . Die L o t h r i n g e r vermoch ten 
sich t ro tz des gelegent l ichen Einspruchs e inhe imischer Meister durch­
zuse tzen u n d l i e f e r t en nach W ü r t t e m b e r g u n d Hohenzol le rn an heu te 
noch v o r h a n d e n e n Glocken wei t ü b e r zwe ihunde r t . Die häuf igs ten 
G i e ß e r n a m e n s ind : Arno ld (Arnould, Arnaud) , B r u n c l e r (Bruncler t ) , 
Racle u n d vor a l lem Rosier (Rossier, Rozier). Von den vie len übr igen 
Gießern der Barockzei t seien noch g e n a n n t : Die Fami l i en Schmeltz in 
Biberach, Rosenlecher in Kons tanz , Gr ien inge r in Vill ingen, Grieß­
h a b e r in Fre ibu rg , spä te r in Salem, Erns t , K o r n u n d F r a u e n l o b in 
N ü r n b e r g , Rechlen u n d Blühe r in Stu t tga r t , Lösch in Mosbach und 
Crai lsheim, Rohr in Hei lb ronn , N e u b e r t in L u d w i g s b u r g u n d K u r z 
(Kurtz) in Reut l ingen , spä t e r in Stu tga r t . Die Fami l i e K u r z ha t 
i h r e Gieße r t ä t i gke i t bis zum heu t igen Tage w e i t e r g e f ü h r t . Bis zum 
Ende der Barockzei t ble ibt das in der Renaissance entwicke l te Gestal­
t ungsp r inz ip gült ig . Die O r n a m e n t e fo lgen dem a l lgemeinen St i lwan­
del, wobei zu b e m e r k e n ist, daß die h i e r f ü r ange fe r t i g t en Modeln von 
den e inze lnen Gieße r f ami l i en of t sehr lange be ibeha l t en w e r d e n . So 
finden sich R o k o k o f r i e s e bis ins 19. J a h r h u n d e r t hine in . Als Inschr i f t en 
k o m m e n i m m e r m e h r f r o m m e , of t ge re imte Sprüche auf . Aus der 
Zeit des Klass iz ismus in der ers ten Häl f t e des 19. J a h r h u n d e r t s haben 
sich einige hübsche Glocken von Heinr ich Kurz , Stu t tga r t , u n d von 
Fel ix Koch, Salem, e rha l t en . Leider sind aus dieser Zeit sonst n u r 
wenige Glocken auf uns g e k o m m e n . 
Der Kata log br ing t die g e n a u e n Beschre ibungen der zwei tausend 
Glocken bis in die dre iß ige r J a h r e des 19. J a h r h u n d e r t s , alphabet isch 
geo rdne t nach Kre i sen u n d Orten . Der in versch iedenen T y p e n ge­
schmackvol l u n d übers icht l ich gedruck te Text des Kata loges wird a u f ­
gelocker t durch ü b e r 50 Zeichnungen mit te la l t e r l i che r Inschr i f t en , vor ­
wiegend des 13. u n d 14. J a h r h u n d e r t s . Sie sind in der Haupt sache von 
Heinr ich Ehlers a n g e f e r t i g t worden . 
Durch die Tabe l len wird der Gebrauch des Buches sehr er le ichter t . 
Wil lkommen sind auch die S t a m m t a f e l n der Gießer fami l i en Schmeltz 
in Biberach, E r n s t in Lindau , K u r z in R e u t l i n g e n ­ S t u t t g a r t u n d der 
L o t h r i n g e r Arno ld u n d Rosier . 
Es s teckt eine u n g e h e u r e Menge von subt i l s ter , sorgfä l t igs te r Arbe i t 
in d e m Werk , f ü r das m a n der Ver fas se r in Dr. Sigrid T h u r m nicht 
d a n k b a r genug sein k a n n . Sie ha t es a u ß e r d e m ve r s t anden , den Text 
der his tor i schen Ein le i tung t ro tz der u n v e r m e i d b a r e n vielen A u f z ä h ­
lungen u n d W o r t w i e d e r h o l u n g e n so flüssig u n d i n t e r e s san t zu ge­
s ta l ten , daß m a n ihn von A n f a n g bis zu Ende mit Vergnügen liest. 
Das Buch bi ldet eine wer tvo l l e E r g ä n z u n g zu den Verzeichnissen der 
K u n s t d e n k m ä l e r , in denen die Glocken of t e twas schlecht w e g k o m ­
men. D a r ü b e r h i n a u s abe r w i r d sein Vorhandense in es hoffent l ich 
v e r h i n d e r n , daß wei t e r e Ver lus te an his tor ischen Glocken e in t re ten . 
Eigenar t ige rwe i se ha t ja, vor al lem durch den Einsatz der Denkma l ­
pflege, der Zwei te Weltkr ieg , abgesehen von den Bombenopfe rn , k a u m 
E i n b u ß e n an histor isch u n d küns t le r i sch wer tvo l len Glocken gebracht . 
Viel größe r w a r e n sie im Ers t en Weltkr ieg , obwohl damals die Regie rung 
im Gegensatz zu der des Zwei t en Weltkr ieges nicht ki rchenfe ind l ich 
eingestel l t war . Leider sind abe r auch zwischen den beiden Weltkr iegen 
u n d vere inze l t sogar nach dem zwei ten Weltkr ieg Verlus te dadurch 
e inge t r e t en , daß, meis t auf Vorschlag der Gießer , histor ische Glocken 
eingeschmolzen w u r d e n , weil es b e q u e m e r war , klangl ich einhei t l iche 
Geläu te mit d u r c h w e g n e u e n Glocken zu schaffen, als die n e u e n 
Glocken d e m Klang der a l t en genau e inzu fügen . Auch in f r ü h e r e n 
Zei ten sind se lbs tvers tändl ich viele alte Glocken ver lo rengegangen . 
Z w a r h a t m a n in den Kriegen v e r g a n g e n e r J a h r h u n d e r t e nicht auf 
die e igenen Glocken zurückgegr i f fen , obwohl die Glockengießer of t 
gleichzeit ig Geschützgießer w a r e n , aber bei Kriegszügen n a h m der 
e i n g e d r u n g e n e Feind, wie z. B. bei der f ranzös ischen Invas ion des 
J a h r e s 1693, die Glocken des e r o b e r t e n Landes for t . Und of t wird m a n 
auch bei K i r c h e n e r w e i t e r u n g e n oder N e u b a u t e n alte Glocken wegen 
des wer tvo l l en Mater ia l s umgegossen haben , ähnlich wie es bei der 
Zinng ießere i üblich war . 
F r e u e n wir uns also an dem uns verb l i ebenen Rest, der, w e n n man 
von den Zah len von W ü r t t e m b e r g ­ H o h e n z o l l e r n ausgeht , f ü r die Bun­
des repub l ik i m m e r noch u n g e f ä h r 25—30 000 Stück be t r agen wird . 
F ü r j ede einzelne dieser Glocken möge das Wort aus Schillers ..Lied 
von der Glocke" ge l ten : 

„In Ein t rach t zu he rz inn igem Vereine 
v e r s a m m l e sie die l i ebende Gemeine." 

So s t eh t es auf e iner Glocke, die zu Schillers h u n d e r t s t e m Gebur t s ­
tage im J a h r e 1859 f ü r die Alexande rk i r che in Marbach von Moskauer 
Sch i l l e rve reh re rn ges t i f t e t w u r d e . Walther Genzmer 
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